Inklusion auch im Religionsunterricht

zum Thema „Vater unser“

Überlegungen von Ulla Norra

Inklusion bedeutet, dass Schülerinnen und Schüler mit sehr unterschiedlichem Leistungsniveau im Unterricht angesprochen werden. Das ist am wenigsten möglich im Frontalunterricht. Es gelingt am besten, wenn auf möglichst verschieden Arten gelernt werden kann und viele Sinne angesprochen werden. Die Lehrerin oder der Lehrer braucht Zeit, um sich einzelnen Schülerinnen und Schülern zu widmen. Das heißt, er sollte den Unterricht so organisieren, dass die Schülerinnen und Schüler weitgehend selbstgesteuert und in Gruppen lernen. Der Gruppen- oder Partnerunterricht kann so gestaltet werden, dass leistungsstarke Schülerinnen und Schüler ihr Wissen und Können einbringen und die leistungsschwächeren Schülerinnen und Schüler von den stärkeren lernen können. 
So können Schülerinnen und Schüler sich Sachtexte gegenseitig erklären und gemeinsam überlegen, wie sie den Text einer anderen Gruppe präsentieren können. Zu bestimmten Themen haben leistungsstarke Schülerinnen und Schüler mehr zu sagen und können den leistungsschwächeren einfache Sachverhalte erklären und mit ihnen gemeinsam eine Präsentation erarbeiten. Dadurch entsteht ein großer Wiederholungseffekt. Sinnvoll wäre es, wenn im Unterricht unterschiedliche Abstraktionsebenen angeboten würden, um allen Kindern weitgehend gerecht zu werden.
Am Beispiel des Gebetes „Vater unser“, das in einer 7.Klasse der Förderschule L erprobt wurde, sollen die obengenannten Punkte gezeigt werden.

Vom Chaos zum Vaterunser … 
1. In der Mitte eines Stuhlkreises liegen Stifte, Zeichenmaterial, Turnzeug, Besteck wild durcheinander.
Die SuS kommen im Unterrichtsgespräch auf die Worte Unordnung und Chaos und dass es hilfreich ist, wenn nicht einer alles aufräumen muss.

2. Chaos nicht nur in der Klasse oder im eigenen Zimmer, sondern im Leben und in der Welt. SuS sollen sich in Kleingruppen zu diesem Thema austauschen und dazu ein Plakat herstellen und vorstellen.

3. Das Gegenteil von Chaos: Anhand der Plakate nennen die Gruppen das Gegenteil von Krieg, Tod, Bedrohung, Krankheit, Diebstahl, Versagen ...

4. Unterrichtsgespräch: Wie können wir Chaos vermeiden oder aus einem chaotischen Zustand herauskommen. Das Ergebnis war, dass meistens Hilfe nötig ist. 

5. Wir dürfen um Hilfe bitten und zwar diejenigen, denen wir das zutrauen. Wer ist das? In Partnerarbeit soll notiert werden, wen die Ss für welche Situation als Hilfe nehmen würden. Allen ist klar, dass eine gewisse Kompetenz nötig ist, außerdem Vertrauen und die Bereitschaft zu helfen.

6. Das Gebet wird als Hilferuf vorgestellt und Gott als kompetenter Partner, der die oben genannten Kriterien erfüllt.

7. Arbeitsgruppen beschäftigen sich mit Teilen des Gebetes: 

a) „Vater unser“
Fragen: Warum sprechen wir Gott mit Vater an? Könnten wir auch Mutter sagen? Was erwarten wir von einem Elternteil? Wie ist er? 
Aufgabe: Stellt Skulpturen zum Thema „Elternteil hilft Kind“ dar und fotografiert sie.
b) „im Himmel“ 
Fragen: Wie ist der Himmel? Wo ist der Himmel? Hat der Himmel einen Anfang und ein Ende? Kannst du den Himmel anfassen? Vergleiche den Himmel mit Gott. Malt einen Himmel.
c) „geheiligt werde dein Name“
Fragen: Was bedeutet heilig? Was ist dir heilig? Warum ist Gottes Name heilig? 
Aufgabe: Zeichnet in Zierschrift verschiedene Namen für Gott.
d) „dein Reich komme, dein Wille geschehe“ 

Fragen: Wie stellst du dir Gottes Reich vor? Was ist Gottes Wille?

Aufgaben: Schau dir das Plakat vom Chaos an. Zeichnet ein neues Plakat mit Gottes Reich und nach seinem Willen.
8. Die Arbeitsgruppen stellen in einem Rundgang in einer Ausstellung ihre Ergebnisse vor und beantworten Fragen.


9. In der Ausstellung findet sich als letztes ein leeres Blatt: „Im Himmel und auf Erden …“
Die SuS sollen sich dazu schriftlich oder mündlich äußern.
10. 5 Stationen zu „Unser täglich Brot gib uns heute“
11. „und vergib uns unsere Schuld wie wir vergeben unseren Schuldigern“
Jeder Schüler/jede Schülerin soll den Text Mathäus 18, 21-35 aus der Neukirchner Kinderbibel lesen. 
Wer fertig ist, setzt sich auf den Stuhl neben der Tür und wartet auf einen Partner. 
Die beiden gehen vor die Tür und erzählen sich die Geschichte und klären Fragen. 
Wenn 2 Paare aufeinander treffen, sollen sie sich noch einmal Mal die Geschichte erzählen und zu viert überlegen, wie sie die Geschichte der Klasse vorstellen. Möglich ist ein Rollenspiel, ein Interview, eine Talkshow. Nach der Repräsentation soll in Partnerarbeit ein Gegenwartsbezug hergestellt werden.
Aufgabe: 

Ihr habt die Geschichte von den 2 Knechten mehrmals gehört.

Besprecht mit einem Partner, wo ihr schuldig geworden seid und wo ihr einem anderen vergeben habt.
12. „Und führe uns nicht in Versuchung“ 

SuS sollen sich zu einem Bild, auf dem sie Vertrautes erkennen oder bei dem sie sich vorstellen können, dass ihnen Ähnliches passieren könnte, zuordnen. 
Aufgabe:

Beschreibt in Kleingruppen die Situation und die Versuchung und vergleicht sie mit der eigenen Lebenssituation.
13. „Sondern erlöse uns von dem Übel“ 
Aufgaben:

Besprecht in eurer Gruppe, wie Erlösung sein kann. 
Stellt der Klasse eine Versuchung und ihre Erlösung vor.
14. „Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit“
Gott etwas zutrauen
Aufgabe:

Überlegt mit einem Partner, wie man ausdrücken kann, dass man Gott etwas zutraut und auf seine 

Hilfe hofft.
15. Wir sprechen das Gebet.
Im Anschluss erhalten die SuS die Möglichkeit, sich dazu zu äußern und Empfindungen und Gedanken zu verspachlichen. 

16. Das ganze Gebet wird in Zierschrift evtl. am Computer abgeschrieben.

